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Aufgaben:
1) Lesen Sie Text 1 zwei Mal und versuchen Sie die vermittelte Stimmung zeichnerisch umzusetzen. Achten Sie dabei besonders auf die Farben, die Sie dazu einsetzen können. 

2) Stellen Sie sich gegenseitig kurz Ihre Stimmungsbilder vor und notieren Sie einen passenden Titel für das Gedicht.

3) Informieren Sie sich in Text 2 über Uhlands Leben. Zeigen Sie, wie sich der Aufbruchs- und Erneuerungsgedanke, der in Uhlands Biografie eine zentrale Rolle spielt, auch im Gedicht niederschlägt. 

4) Untersuchen Sie, wie das lyrische Ich in Text 1 und Text 3 jeweils die Natur wahrnimmt und formulieren Sie Ihre Überlegungen als vergleichende Deutungshypothese in einem Satz.   

Text 1: 
Ludwig Uhland (1787-1862)
Die linden Lüfte sind erwacht, 

Sie säuseln und weben Tag und Nacht, 

Sie schaffen an allen Enden. 

O frischer Duft, o neuer Klang! 

Nun, armes Herze, sei nicht bang! 

Nun muß sich alles, alles wenden. 

Die Welt wird schöner mit jedem Tag, 

Man weiß nicht, was noch werden mag, 

Das Blühen will nicht enden.

Es blüht das fernste, tiefste Tal: 

Nun, armes Herz, vergiß der Qual! 

Nun muß sich alles, alles wenden.
(entstanden 1812)

Aus: Ludwig Uhland], Gedichte, 

Stuttgart/Tübingen 1815.

Text 2:

Denkwürdiges zu Ludwig Uhland

Abgesehen von seinem umfangreichen lyrischen Werk ist auch der Lebenslauf und die Haltung des Schriftstellers, Politiker und Germanisten bemerkenswert: er verteidigt die Demokratie, befürwortet die Pressefreiheit, lehnt alte Adelsprivilegien ab, wendet sich gegen die Todesstrafe und weiß Amt und Mandat zu trennen. 

 1820-26 Mitglied des Landtags als Tübinger Abgeordneter

ab 1829 außerordentlicher Professor für deutsche Sprache und Literatur an die Universität Tübingen

1833 ersucht Uhland wegen erneuter Wahl in den Landtag um Urlaub vom Universitätslehramt; dieser wird abgelehnt, Uhland ersucht um Entlassung. König Wilhelm „gewährt" sie mit der unverschämten Bemerkung: „Sehr gerne Entlassung, da er als Professor ganz unnütz war" (Ludwig Uhland. Werke Band 1. München: Winkler, 1980. S. 632).
1848-49 Uhland ist württembergischer Abgeordneter der Nationalversammlung in Frankfurt am Main

1853 Verleihung des »Pour le mérite« auf Betreiben Alexander von Humboldts und des bayerischen »Maximiliansordens für Wissenschaft und Kunst«. Uhland lehnt beide Orden aus Überzeugung ab.
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Text 3:

Justinus Kerner (1786-1862)
Der Grundton der Natur

Wenn der Wald im Winde rauscht,

Blatt mit Blatt die Rede tauscht,

Möcht' ich gern die Blätter fragen:

Tönt ihr Wonnen? tönt ihr Klagen?

Springt der Waldbach Tal entlang

Mit melodischem Gesang,

Frag' ich still in meinem Herzen:

Singt er Wonne? singt er Schmerzen?

Lausch' der Äolsharfe nur!

Schmerz ist Grundton der Natur;

Schmerz des Waldes rauschend Singen,

Schmerz – des Baches murmelnd Springen,

Und am meist aus Menschen Scherz

Tönt als Grundton Schmerz, nur Schmerz.

Aus: Justinus Kerner, Die lyrischen Gedichte, 

        Stuttgart 1826-1854
Anmerkung zu Text 1: Uhland hat seinem Gedicht den Titel „Frühlingsglaube“ gegeben.








